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Das Kaiſerpaar in Stettin.
Geſtern Mittag um 12 Uhr 40 Minuten

trafen der Kaiſer und die Kaiſerin zu den
Kaiſermanövern in der herrlich geſchmückten
pommerſchen Hauptſtadt Stettin ein. Bei der
Ankunft war auf dem Bahnhofe großer mili-
täriſcher Empfang. Die Ehrenwache ſtellte
das Grenadierregiment König Friedrich Wil
helm IV. (Nr. 2), deſſen direkte Vorgeſetzte
einſchließlich des kommandirenden Generals,
Generals der Kavallerie von Langenbeck, mit
dem Chef des Generalſtabes, General der
Kavallerie von Schlieffen, dem Kriegsminiſter
von Goßler u. A. zugegen waren. Ferner
hatten ſich eingefunden die Prinzen Albrecht
und Friedrich Wilhelm von Preußen, Prinz
Max von Baden, der Oberpräſident Freiherr
v. Maltzahn, der Regierungspräſident Günther
und der Polizeipräſident Schröter. Der Kaiſer
begrüßte die Herren und ſchritt die Front der
Ehrenkompagnie ab. Dann ließ er die Kom-
pagnie vorbeimarſchiren, worauf die Fahrt
nach dem Schloſſe unter dem Jubel der Be
völkerung und Glockengeläut erfolgte. Die
Eskorte ſtellte das Küraſſierregiment Königin.
Vor dem Rathhauſe überreichten zwei
Schülerinnen der Auguſte Viktoria Schule
den Majeſtäten Blumenſträuße. Oberbürger-
meiſter Geheimrath Haken hielt folgende
h ee Meeſherlchen und königlichen Majeſtäten

rüßen wir in ehrfurchtsvoller Huldigung. Das
Kaiſerwort von Stettin, das Eure Majeſtät dem
hieſigen Freibezirk zum ehrenden Gedächtniß vor
geſchrieben: Unſere Zukunft liegt auf dem Waſſer,
wie bald iſt es vor aller Welt zur flammenden
Wahrheit geworden! Auf weiter Meeresfahrt, von
den beſten Wünſchen des Vaterlandes begleitet,
ſind unſere Heere hinausgezogen zur Sühnung
ſchnöder Schuld an deutſchem Gut und Blut. Nahe
bei einander liegen Krieg und Frieden. Was aber
auch die dunkle Zukunft bringen wird, unwandelbar,

in feſter Treue und feſter Zuverſicht blicken wir auf
zu dem Hüter des Reichs, der zielbewußt mit ſeiner
Willenskraft die Schutzwehren des Kriegs für uns
geſchaffen, um ſegnend die Werke des Friedens zu
fördern. Das walte Gott!“

Darauf erwiderte der Kaiſer etwa Folgendes:
„Mein lieber Herr Oberbürgermeiſter! Jch danke

Jhnen in Meinem und der Kaiſerin Namen herzlich
für die freundliche Begrüßung und den Empfang,
die Jch immer hier gefunden habe. Es iſt ja nicht
das erſte Mal, daß wir Stettin beſuchen bei jeder
Wiederkehr ſteigerte ſich Meine Freude über den
herzlichen Empfang. Weiß Jch doch, daß Stettin
die Wege, die Jch wandele, als die richtigen erkannt
hat. Sie haben, Herr Oberbürgermeiſter, unſerer
Brüder gedacht, die für unſere Jntereſſen nach
dem fernen Oſten gegangen ſind; Jch habe die
feſte Ueberzeugung, daß es ihnen gelingen wird,
das feſte und geordnete Verhältniß zu ſchaffen,
unter denen der deutſche Kaufmann, der drüben lebt
und wirkt, ein für allemal vor Unheil bewahrt
bleiben und ohne Störung und Gefahr Handel
treiben kann. Jch habe gar keine Beſorgniß für die
Zukunft; Jch bin überzeugt, daß Mein Plan ge-
lingen wird. Das wird auch zum Beſten Stettins,
der Provinz Pommern und des ganzen Vaterlandes
dienen. Das walte Gott!“

Die Anweſenden brachen in erneute Hoch-
rufe aus. Auf dem Schloßhofe erwies eine
Ehrenkompagnie des Grenadier- Regiments
König Friedrich Wilhelm IV. (1. pommerſches)
Nr. 2 dem Kaiſer und der Kaiſerin die Ehren-
bezeugungen. Jm Schloſſe wurde großer
Civilempfang abgehalten. Um 1 Uhr war
dortſelbſt Frühſtückstafel.

Abends 6 Uhr gab die Provinz im Landes-
hauſe zu Stettin eine Feſttafel, an der der
Kaiſer, die Kaiſerin, die anweſenden Prinzen
und die hohen Würdenträger Theil nahmen.
Jm Verlaufe derſelben erwiderte der Kaiſer
auf eine Rede des Vorſitzenden des Provinzial-
Landtages Excellenz v. Koeller mit folgender
Anſprache:

„Jch ſpreche Jhnen Meinen innigſten Dank aus
nnd ebenſo den Jhrer Majeſtät der Kaiſerin für

Jhre warmen und ſchönen Worte, welche Sie im
Namen der Provinz Pommern ſoeben an Uns ge-
richtet haben. Jch bin Zeuge geweſen vieler
Empfänge, die Meinem ſeligen Großvater und
Meinem Vater hier in Stettin bereitet ſind. Wohl
entſinne Jch Mich noch des Abends, wo Jhr von
Meinem hochſeligen Großvater ſo gern geſehener
Vater von Jhm angeredet wurde. Auf Schritt und
Tritt entſtehen vor Meinem geiſtigen Auge in
Stettin die Bilder der Vergangenheit, die Mich nur
mit Freude und Dankbarkeit erfüllen. Jch hege die
feſte und unveränderliche Zuverſicht, daß die Pro
vinz Pommern nach wie vor in ihrer Treue an
Unſer Haus durchhalten wird. Jch verbinde auch
damit den Wunſch, daß der Provinz in ihrem
Streben und in ihrer Arbeit und in Jhrem
Vorwärtsſchreiten insbeſondere auf dem Gebiete der
Land wirthſchaft der Segen nicht fehlen möge.
Gerade auf dieſem Gebiete iſt die Provinz mit ihren
Beſtrebungen und ihren Einrichtungen muſtergültig
geworden. Mit den beſten Wünſchen für das Wohl
ergehen der Provinz erhebe Jch Mein Glas und
trinke auf das Wohl der Provinz Pommern Hurrah!“

Dem Oberpräſidenten von Maltzahn iſt der
Rothe Adlerorden erſter Klaſſe mit Eichenlaub
verliehen worden.

Zu den chineſiſchen Wirren.
Merſeburg, 8. September.

Von der Front hört man wenig und aus
den Kabinetten der Diplomaten nicht viel.
So viel ſcheint ſicher, daß Deutſchland Ruß-
land gegenüber feſt bleibt, während es anderer-
ſeits den Anſchein gewinnt, als ſei es den
Chineſen Ernſt, geordnete Zuſtände herbeizu-
führen Wer will indeſſen dieſen Aſiaten
trauen? Die Lage iſt guch heute wenig ge-
klärt, doch läßt ſich nicht ſagen, daß ſie be-
drohlicher erſchiene.

Wir verzeichnen folgende Meldungen:
London, 7. Sept. Aus Waſhington

wird gemeldet: Der amerikaniſche Geſchäfts-
träger Jackſon in Berlin übermittelte eine
Mittheilung der deutſchen Regierung
über deren Stellungnahme zum ruſſiſchen
Vorſchlag. Sie erklärt, Deutſchland wünſche
jede Reibung zwiſchen den Mächten zu ver-
meiden, halte aber dafür, daß die beſtehenden

Verhältniſſe in Peking die Zurückhaltung
einer deutſchen Truppe dort erfordern. Die
Mittheilung iſt ſo gehalten, daß es als feſt-
ſtehend gelten kann, daß Deutſchland Peking
nicht zu räumen beabſichtigt, ſelbſt wenn
Rußland es thut. Die Note iſt mehr in der
Form einer einfachen Ankündigung als eines
Arguments oder einer Erwiderung gehalten.
Es iſt Grund zur Annahme, daß Deutſchlands
Haltung eine ſtarke und ſympathiſche Billigung
in den anderen europäiſchen Hauptſtädten
findet und von anderen Mächten als Baſis
ähnlicher Aktionen benutzt werden wird. Ver-
muthlich hat die deutſche Note in Verbindung
mit der franzöſiſchen, welche, obwohl nicht ſo
poſitiv wie die deutſche, doch ſehr bezeichnend
war, das Staatsdepartement beſtimmt, einen
weiteren Schritt vorwärts in den Verhand-
lungen zu thun.

London, 7. Sept. Aus Waſhington
wird gemeldet, ein Beamter des Staats
departements und ein hoher Diplomat er-
klärten, die deutſche Note ſpricht ſich gegen
Fortſetzung der Feindſeligkeiten aus und
ſchlägt vor, die verbündeten Truppen ſollten
in ein in Peking verbleibendes, von allen ver-
tretenes Kontingent und in ein nach Tientſin
zurückziehendes eingetheilt werden. Die Mächte
würden, wie man in Regierungskreiſen glaubt,
den deutſchen Plan annehmen, Rußland würde
jedenfalls auch zuſtimmen, nachdem es bereits
aus ſeiner Aktion genügenden Vortheil gezogen
habe, indem es ſich die Gunſt der chineſiſchen
Regierung erworben. Das deutſche Kompromiß
ſchließe die Beſchützung der Kaiſerlichen
Familie und des Miniſteriums ein. Die Ver-
bündeten würden unterdeſſen fortfahren, Chinas
Verträge zu erfüllen und die Jndemnität zu
arrangiren. Die chineſiſchen Vorſchläge über-
zeugten die Mächte, daß die Regierung alle
Bedingungen annehmen werde, ſofern ſie die
Reſtauration der Kaiſerfamilie und des
Miniſteriums einſchließen.

Berlin, 7. Septb. Die „Nordd. Allg.

Die Jagd nach dem Glück.
Roman von Hermann Heinrich.

(Nachdruck verboten.

(34. Fortſetzung.)

Auf dem Bahnhof wurde er von den
Seinigen empfangen. Auch Frau Bendemann,
die ſich von dem Schreck über die plötzliche
Abreiſe gar nicht erholen konnte, hatte ſich
eingefunden. Egmont drückte ihr eine ge-
füllte Börſe in die Hand und ſagte:

„Zu einem Denkmal für Gotthold.“
Dann ein herzlicher Abſchied, Thränen und

Küſſe, Wünſche für die Zukunft und hinaus
zum Bahnhof brauſte der Zug.

Ob es ein Leben nach dem Tode giebt?
Egmont hatte nie darüber nachgedacht und
wohl manchmal über den frommen Glauben
gelächelt. Jetzt wünſchte er es. Mit welchem
Gefühl des Triumphes mußte Gotthold's ver-
klärter Geiſt dem Feinde entgegentreten, deſſen
Niedertracht in ſtreng logiſchem Zuſammen-
hang von Urſache und Wirkung zuletzt den
eigenen Herren vernichtet hatte.

Zweiter Theil.
I. Kapitel.

Genugthuung.
Die Korſofahrten in der Hofjäger-Allee im

Thiergarten hatten hinſichtlich der Be-
theiligung und des dabei entfalteten Glanzes
ihren Höhepunkt erreicht. Der Mai rüſtete
ſich zu Abſchiede, mit lächelndem Geſicht

gleichſam überſchaute der Wonnemonat ſeine
Laufbahn und ſeine Werke. Er durfte zu-
frieden ſein, denn die prächtigen Laubhallen
des Thiergartens, die farbenbunten Blumen,
der ſaftige Raſen in den Vorgärten der
Villen, das muntere Treiben der Thierwelt
in den dichten Baumkronen, das glückliche
Lächeln auf den Geſichtern zufriedener
Menſchen: das Alles ſagte ihm, daß er ſeine
Aufgabe gut gelöſt hatte. Und wenn er gar
heute mit ſeinem hellſten Sonnenblick auf
die Hofjäger-Allee hinabſchaute, auf die langen
Reihen der eleganten Wagen mit ihren reich-
geſchmückten Jnſaſſen, auf die Schaar der
Reiter, welche in Uniform und Zivil auf der
nebenhergehenden Reitbahn dahinjagte, auf die
Muſikkorps der Dragoner und Ulanen in der
Mitte und am Ende der Allee, auf das
fröhliche Gedränge der Zuſchauer zu beiden
Seiten: dann durfte er ſich zufriedenen
Sinnes ſagen, daß er den Namen, der ihn
vor ſeinen elf Brüdern als den ſchönſten
auszeichnet, wohl verdient habe.

Das Muſikkorps der Dragoner begann ſo-
eben einen Strauß'ſchen Walzer, und es
ſchien, als ob ſich Alles nach den leichten
Rhythmen deſſelben bewegte. Von Wagen zu
Wagen, hinüber und herüber flogen die
Blumenſträuße, welche auf- und abgehende
Knaben und Mädchen feilboten. Ueberall
Leben und Bewegung, Lachen und Scherzen.
Es ſcheint, als ob die harmloſe Heiterkeit
jene geſellſchaftlichen Schranken, die ſonſt
zwiſchen den verſchiedenen geiſtigen Rich-
tungen der vornehmen Welt ein faſt unüber-

ſteigliches Hinderniß bedeuten, vollſtändig be-
ſeitigt hätte.

Der zugeknöpfte Diplomat erwidert die
Blumengabe der Bankiersfrau mit dem
offenſten Lächeln; der berechnende Rentier
verſchwendet ein Goldſtück, um der hübſchen
Frau eines bekannten Künſtlers ſeine
Huldigung darzubringen, und der jüngſte Leut-
nant iſt kühn genug, mit der heimlich geliebten
Obriſtentochter auf dem Wege der Blumen-
ſprache zärtliche Unterhaltung zu pflegen.
Die vierſpännigen Wagen der Glieder des
Königshauſes geſellen ſich vertraulich zu den
Droſchken erſter und zweiter Klaſſe, und das
glänzende engliſche Raſſepferd des Kavallerie-
offiziers ſieht nicht mit Verachtung auf den
biedern Braunen des Sonntagsreiters. Der
erwerbsloſe Arbeiter unter der Menge der
Zuſchauer vergißt auf eine Stunde in dem
bunten Getümmel ſeine Noth und die letzte
Rede ſeines ſozialdemokratiſchen Abgeordneten,
und wenn erſt der Kaiſer zugegen ſein wird,
deſſen Erſcheinen man ſehnſüchtig entgegen
ſieht, dann iſt jede Stufe der menſchlichen
Geſellſchaft von der unterſten bis zur höchſten
in der Menge vertreten.

Da lenkt von der Thiergartenſtraße her
ein Gefährt in die Allee ein, das ſofort all-
gemeine Aufmerkſamkeit erregt. Der hoch-
elegante Wagen mit adeligem Wappen wird
von zwei Falben gezogen, die durch die Ge-
ſchmeidigkeit ihrer Bewegungen, durch ihr
vornehm-ſtolzes Auftreten zu beweiſen ſcheinen,
daß ſie ſich ihrer edlen Abſtammung wohl
bewußt ſind. Die Zügel lenkt auf hohem Bock

ein Kavalier, zu deſſen ſchönem, männlichem
Geſicht die Frauen voll freudiger Bewunde-
rung verſtohlen hinaufſchauen, während ein
Diener in Livree mit verſchränkten Armen
hinten auf ſeinem Platz unbeweglich ſitzt. Jm
Fond des Wagens aber haben zwei Damen
Platz genommen, deren Schönheit ſich mit
der des Kavaliers wohl meſſen kann. Beſonders
die jüngere zeigt ein auffallend edles Geſicht,
deſſen ernſter, ſinnender Ausdruck aber wenig
mit der übermüthigen Luſtigkeit der Umgebung
harmonirt. Der Blick des Kavaliers hat
etwas Triumphirendes, Herausforderndes,
und wenn die Frauen den Eindruck machen,
als ob ſie ſich von der Pracht und Herrlich-
keit fremdartig berührt und bedrückt fühlten,
ſo ſieht Jener aus wie ein Sieger, der nach
gewonnener Schlacht in die Heimath zurück-
kehrt. Man hätte bei ſeinem Anblicke glauben
können, daß die Korſofahrt nur ihm zu
Ehren in Szene geſetzt wäre.

Wenn Egmont die Abſicht gehabt hätte,
bei ſeinem erſten Erſcheinen auf dem Korſo
und vor der vornel men Welt der Hauptſtadt
Aufſehen zu erregen, ſo hatte er dieſen Zweck
vollſtändig erreicht. Mit offenem Erſtaunen
blickte man ihn an. Dieſes Geſicht war Vielen
bekannt, hatte den Meiſten auf Geſellſchaften
und Konzerten hundertmal zugelacht und
immer als der Ausdruck einer verſchwenderiſch
ausgeſtatteten, überſprudelnden Natur ge-
golten.

(Fortſetzung folgt.)
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Ztg.“ ſchreibt: Die belgiſche Regierung hat
im Juni der deutſchen Regierung ihre Zu-
verſicht zum Ausdruck bringen laſſen, daß die
belgiſchen Vertreter und Staatsangehörigen
in China während der damaligen Bedrängniß
der Fremden auch bei den deutſchen Streit-
kräften Schutz finden würden. Sie hatten
um die Ertheilung entſprechender Weiſungen
an die zuſtändigen Organe des Reichs in
China gebeten. Dieſem Wunſche wurde
deutſcherſeits bereitwillig entſprochen. Der
Chef des deutfchen Kreuzergeſchwaders über-
nahm den Schutz der belgiſchen Unterthanen
und leiſtete auch wiederholt geeigneten Beiſtand.
Nach dem Entſatze Pekings ließ nunmehr die
belgiſche Regierung durch ein Schreiben ihres
hieſigen Geſchäftsträgers in herzlicher Weiſe
ihren Dank für die deutſche Unterſtützung
ausſprechen.

Berlin, 7. September. „Woffs's Telegr.
Bureau“ berichtet aus Tſchifu unter dem 5.
d. M.: Das Kabel zwiſchen Tſchifu und
Port Arthur iſt in Betrieb geſetzt worden.
Die Legung des Kabels zwiſchen Tſchifu und
Wei-hai-wei iſt nahezu vollendet

London, 7. Sept. Die Abendblätter
veröffentlichen eine Depeſche aus Hongkong
vom 6. September, derzufolge der Sekretär
Li-hung-Tſchangs mittheilte, Li-hung-Tſchang
habe die Mittheilung aus Peking erhalten,
daß die Verbündeten allmählich den Chineſen
geſtatten, die Verwaltung der Stadt Peking
wieder zu übernehmen. Prinz Tſching ſei
über die Kaiſerliche Stadt geſetzt worden.

Tokio, 5. September. Ein aus Shanghai
eingelaufenes Telegramm meldet den Jnhalt
eines vom Kaiſer von China erlaſſenen
Dekrets, datirt vom 20. Auguſt, das nach
Shanghai aus Schanſi telegraphirt wurde.
Der Kaiſer drückt darin ſein Mitgefühl und
ſein Bedauern über das von dem unſchuldigen
Volke erduldete große Leiden aus und appellirt
an die Loyalität der offiziellen Klaſſen in
dieſem kritiſchen Momente. Er erklärt, ſelbſt
die Schuld daran zu tragen und allein für
das eingetretene Unglück verantwortlich zu
ſein und befiehlt allen Beamten der Central-
regierung, ſich ſobald als möglich in dem
temporären Hoflager einzufinden, um dort
ihren Pflichten nachzukommen. Liukunyi
und Tſchangſchitung würden ihre Bemühungen
fortſetzen, den fremden Handel an der Küſte und
dem Flußufer zu beſchützen. Schließlich hofft
der Kaiſer, daß ſein Volk ſich mit ihm
darüber freuen wird, daß die Kaiſerin ſich
in guter Geſumdheit befindet, ſeitdem ſie
Peking verlaſſen hat. Ein Telegramm aus
Futſchau berichtet, daß der Pöbel in Schoſchin-
Liukei gegen eingeborne Chr ſten ernſte Aus-
ſchreitungen begangen hat. Die Stadtthore
der benachbarten ſechs Diſtrikte wurden ge-
ſchloſſen. Der Taotai dieſes Bezirks wurde
in Folge ſeiner Unpopularität entlaſſen und
Ting, der jetzige Taotai von Amoy, an ſeiner
Stelle ernannt.

Bremerhaven, 7. Sept. Die heute auf
den Dampfern „Krefeld“, „Roland“ und
„Valdivia“ nach Oſtaſien abgehenden Mann-
ſchaften ver ſammelten ſich gegen 11 Uhr auf
dem Kai vor der Lloydhalle. Generalmajor
von Trotha verlas folgendes Abſchieds-
telegramm des Kaiſers: „Da zu
Meinem lebhaften Bedauern es Mir nicht ver-
gönnt iſt, dem Auslaufen der „Krefeld“,
„Roland“ und „Valdivia“ perſönlich beizu-
wohnen, ſage Jch allen Offizieren, Beamten
und Mannſchaften, die heute den heimathlichen
Boden verlaſſen, Meinen herzlichſten Abſchieds-
gruß. Möge die wehrhafte Beſatzung der drei
Schiffe, welche ſicherlich jederzeit von dem be-
geiſterten Wunſche erfüllt iſt, Jhrem oberſten
Kriegsherrn, der deutſchen Armee und dem
Vaterlande Ehre zu machen, über die Meere
dahinfahren und in allen Gefahren von Gott
beſchützt werden. Lebt wohl Kameraden!
Wilhelm, J. R.“ Darauf fuhr Generalmajor
von Trotha fort: „Jch habe Seine Majeſtät
dem Kaiſer für die allergnägdigſten Worte
den allerunterthänigſten Dank ausgeſprochen
und hinzugefügt, daß alle mit Begeiſterung
dem fernen Ziele entgegenfahren und den
Treuſchwur mit Begeiſterung erneut haben.
Seine Majeſtät der Kaiſer Hurrah, Hurrah,
Hurrah!“ Sodann intonirte die Kapelle der
Matroſenartiillerie die erſte Strophe der
Nationalhymne. Die Truppen begaben ſich
alsbald an Bord der Schiffe.

Colombo, 7. Sept. Generalfeldmarſchall
Graf von Walderſee iſt an Bord der
„Sachſen“ heute früh hier eingetroffen. Nach
mehrſtündigem Verweilen an Land ſetzte der
Generalfeldmarſchall die Reiſe fort.

Auf dem Kriegsſchanplatze in
Südafrika

verſuchen die Engländer wieder mit über-
legener Macht die letzte Streitkraft der Buren

unter Botha, die ſich in den unzugänglichen
Krokodilbergen feſtgeſetzt hat, von allen Seiten
einzukreiſen. Die Truppen, die Lord Roberts
em General Buller zu Hilfe geſandt hat,
er bei dem erſten Frontangriff auf die feind-

lichen Stellen mit ſchweren Verluſten zurück-
geſchlagen wurde, haben bereits Fühlung mit
ihren Kameraden genommen. Wie Feldmar-
ſchall Roberts aus Belfaſt telegraphirt, hat
Hamiltons Kolonne, der ſich Brocklehurſts
Kavallerie angeſchloſſen hat, Dulſtroom
paſſirt, wobei ihr nur geringer Widerſtand
geleiſtet wurde. Sie rückt jetzt auf dem
Lydenburg- Wege vor und ſteht im Signal-
Verkehr mit Buller, deſſen Geſchütze gehört
werden, und der im Laufe des Morgens mit
der linken Flanke des Feindes engagirt war.
Hamilton bemüht ſich, die rechte Flanke des
Feindes zu umgehen. Zwei reitende Ab-
theilungen unter Clements und Hart operiren
gegenwärtig in den Bezirken von Krügersdorp
und Johannesburg.

London, 7. September. Feld marſchall
Roberts telegraphirt aus Belfaſt unter dem
5. September: Hamilton's Kolonne, der ſich
Brockhurſt's Kavallerie angeſchloſſen hat,
paſſirte geſtern Dulſtroom, wobei ihr nur ge-
ringer Widerſtand geleiſtet wurde. Sie
rückt jetzt auf dem Wege nach Lydenburg vor
und ſteht im Signalverkehr mit Buller
deſſen Geſchütze gehört werden, und der im
Laufe des Morgens mit der linken Flanke
des Feindes engagirt war. Hamilton be-
müht ſich, die linke Flanke des Feindes zu
umgehen. Zwei reitende Abtheilungen
unter Clements und Hart operiren gegenwärtig
in den Bezirken Krügersdorp und Johannes-
burg. Ein durch 125 Mann von den kanadiſchen
berittenen Schützen an der Eiſenbahn zwiſchen
Pan und Wontersfontein beſetzter Poſten
wurde durch eine feindliche Schaar mit drei
Kanonen angegriffen: der Feind wurde aber
zurückgeſchlagen.

Politiſche Ueberſicht.
Deutſches Reich.

Berlin, 7. September. (Hofnachrichten.)
Die Kaiſerlichen Majeſtäten ſind
heute früh um r Uhr von der Wildpark-
ſtation aus nach Stettin abgereiſt und daſelbſt
um 12 Uhr 40 Minuten eingetroffen.

Jn der Kohlenfrage hat das preußiſche
Staatsminiſterium in ſeiner letzten Sitzung
in Anbetracht der ſeit kurzem entſtandenen
Schwierigkeiten bei der Kohlenverſorgung die
allgemeine Einführung des Rohſtofftarifs für
Kohlen auf unbeſtimmte Zeit beſchloſſen.
Dieſe Mittheilung wird jetzt amtlich beſtätigt
mit dem Hinzufügen, daß der Rohſtofftarif
für die Zeit des Weiterbeſtehens der zeitigen
Verhältniſſe, mindeſtens aber für zwei Jahre,
allgemein eingeführt wird. Die preußiſchen
Staatsbahnen ſind mit ſofortiger Durch-
führung dieſer Maßregel in ihrem eigenen
Bereich und ſoweit erforderlich, zur Ver-
handlung mit den betheiligten Bahnen be-
auftragt.

Bonn, 6. Septbr. Der heilige Krieg
gegen den Proteſtantismus iſt geſtern
Abend auf dem Katholikentage vor et va
7 500 Katholiken in einer hinreißenden,
flammenden Rede des Dominikanenrpaters
Bonaventura aus Berlin von Neuem
proklamirt worden. „Ein neuer Peter von
Amiens iſt aufgeſtanden“ ſo konnte daher
heute der Centrumsführer Dr. Lieber den
Pater feiern. „Wir Alle waren verſucht,
aufzuſpringen“, ſo rief Dr. Lieber aus, und
den Ruf zu erheben: „Gott will es! Gott
will es!“ Pater Bonaventura's Rede war
eine oratoriſche Leiſtung erſten Ranges und
die wirkungsvollſte des ganzen Katholikentages.
Der Bonifacius-Verein war ihr Thema. Jn
der wallenden Tracht der Dominikaner ſtand
der Pater auf der hohen Rednertribüne und
vermochte, unterſtützt von ſeinen ſchauſpieler-
haften Bewegungen, durch ſeine glühenden
Schilderungen der traurigen Lage der Katholiken
in der Diaſpora (unter Proteſtanten) die Menge
hinzureißen und zu einem Eifer zu entfachen,
der ſich in faſt unglaublichen Beifallsausbrüchen
kundgab. Zwar beſtritt der Pater, daß ſich
der Bonifacius Verein gegen andere Kon-
feſſionen richtet und betheuerte aufs Lebhafteſte
die Friedensziele des Vereins. Was aber
dieſe „Friedensziele“ ſind, erklärte er in ſeinen
weiteren Ausführungen dahin: Deutſchland
wieder in ſeinem alten Glauben zu einen.“
Und zu dieſem „heiligen Kreuzzug“, wie er
ſich am Schluß ausdrückte, ließ er einen
feurigen Aufruf ergehen, der denn auch durch-
ſchlagend wirkte. Ein toſender Beifall der
Menge war die Antwort. Einen äßhnlichen
Anfall bekamen die Zuhörer bei der Forderung
des ſchlauen Paters, daß doch bald die Jeſuiten

nach Berlin kommen möchten. Er leiſtete ſich
auch den Witz: Die Regierung ſollte jährlich
mindeſtens 1 Million Mark für den Verein
beiſteuern, denn er ſei ein Mittel gegen die
Sozialdemokratie! So groß der Seeleneifer
des Berliner Klerus iſt, wir brauchen noch
viel, viel mehr katholiſche Geiſtliche dort!
8—10 Millionen ſind nöthig, um nur der
allergrößten Noth der Katholiken in Berlin
durch Kirchenbauten abzuhelfen. Der Verein
hat ſchon 40 Mill. Mark für 9000 Diaſpora-
Orte ausgegeben. Demnächſt ſollen weitere
130 Stationen gegründet werden. Der
Bonifacius- Verein erhielt infolge der Rede
einen großen Mitgliederzuwachs.

Cokales.
Merſeburg, den 8. September 1900.

Das ſtädtiſche Elektrizitätswerk ge-
fallen Geſtern hielt nach den Ferien der
Bezirksausſchuß ſeine erſte Sitzung ab. Zur
Berathung ſtanden u. a. die Anleihen für die
Stadt Merſeburg. Genehmigt wurden die
Anleihe für Errichtung einer Militärkaſerne 2ec.,
mit 45 zu verzinſen und mit 1,150 h zu
amortiſiren, ſowie diejenige für die Kanali-
ſation beide im Geſammtbetrage von
2,200,000 Mark. Alsdann wurde über die,
nach dem Beſchluß der ſtädtiſchen Körper-
ſchaften aus der ſtädtiſchen Sparkaſſe zu ent-
nehmende Anleihe von 300,000 M. für Er-
richtung einer elektriſchen Centrale berathen.
Dieſe Anleihe wurde abgelehnt,
wenigſtens in der Form, wie ſie ſtädtiſcher-
ſeits beſchloſſen worden war. Der Bezirks-
ausſchuß machte vielmehr zur Bedingung eine
40/ige Verzinſung und eine 50/ige Amorti-
ſation. Es wurde ausgeführt, die niedrige
Amortiſationsquote, welche die Stadt anbiete,
könne nicht acceptirt werden, denn ſowohl die
Dynamo's, wie beſonders die Akkumulatoren,
vielleicht auch das Kabelnetz, würden ſich ſo
ſchnell abnutzen, daß eine gänzliche oder theil-
weiſe Erneuerung nöthig wäre, bevor die An
leihe amortiſirt ſei. Auf eine derartige
Unſicherheit wolle und könne aber der Bezirks-
Ausſchuß nicht eingehen und von etwaigen
Zuſchlägen zur Einkommenſteuer, wie ſie unter
Umſtänden in Ausſicht geſtellt ſeien, wolle er
ebenfalls Nichts wiſſen. Der Bezirks
Ausſchuß iſt in ſeiner Begründung ſehr deut-
lich geweſen, und wie die Verhältniſſe heute
liegen, halten wir es für das Beſte, wenn
das Projekt der Errichtung einer ſtädtiſchen
elektriſchen Centrale ohne Sang und Klang
zu Grabe getragen wird. Dieſen Standpunkt
haben wir ſeit ungefähr Jahresfriſt an dieſer
Stelle zum Ausdruck gebracht, indeſſen ohne
Erfolg. Gegen den Beſchluß des Bezirks-
Ausſchuſſes iſt noch Rekurs möglich an den
Provinzial-Rath, ehe dieſer indeſſen berathen
würde, würde wahrſcheinlich ein halbes Jahr
vergehen, und wenn dann auch von dieſer
Stelle ablehnender Beſcheid erginge, ſo wäre
abermals viel koſtbare Zeit verloren, bevor
wir ein gutes Elektrizitätswerk bekommen,
wie wir es dringend und recht bald
wünſchen. Es iſt ſchon vor länger
als einem halben Jahre an dieſer Stelle ſehr
nachdrücklich darauf hingewieſen worden, die
Stadt möge unter einem halben Dutzend
leiſtungsfähiger Elektrizitätswerke eine Kon-
kurrenz zur Errichtung und zum Betriebe
einer Centrale ausſchreiben und ſich die
günſtigſte Offerte herausſuchen, und wir be-
dauern lebhaft, daß damals anders beſchloſſen
worden iſt, denn wahrſcheinlich wird es jetzt
ſo kommen, und es iſt ſchade um die Zeit,
die verloren geht, denn die Konſumenten von
Kraft und Licht, und dieſe ſind doch bei der
ganzen Angelegenheit die wichtigſten Perſonen,
warten vergeblich auf das Zuſtandekommen
der Centrale. Kleinere Städte, als Merſe-
burg, ſogar Dörfer, ſind viel ſpäter in die
Erörterung der gleichen Angelegenheit ein-
getreten, als unſere Stadt und ſind heute damit
erheblich weiter gekommen, weil ſie von vorn
herein die ganze Sache einer leiſtungsfähigen
Geſellſchaft übertragen und ſich von jedem
Riſiko ferngehalten haben. Wir bedauern es
keinen Augenblick, daß der Herr Regierungs-
Präſident und der Bezirks- Ausſchuß gegen
die Stadt entſchieden haben, wir halten im
Gegentheil dieſe Entſcheide für heilſam und
würden es nur bedauern, wenn die An-
gelegenheit nunmehr nicht in dem Sinne ihre
Erledigung fände, daß ſobald als möglich
mehrere Firmen zu einer Konkurrenz behufs
Errichtung und Betriebes einer Centrale auf-
gefordert werden. Nachträglich wollen wir
noch bemerken, daß die Stadt den Platz zur
Errichtung einer Centrale von Herrn Fabrikant
Robert Dietrich endgültig gekauft hat.

Die Erneuerung der Looſe 3. Klaſſe
der Königl. Preuß. Lotterie muß planmäßig
ſpäteſtens bis zum 11. September, Abends 6

Uhr, unter Vorzeigung der Looſe 2. Klaſſe
dieſer Lotterie bei dem betreffenden Einnehmer
erfolgt ſein. Looſe, welche bis zu dieſem
Termin nicht erneuert worden ſind, verfallen
zu Gunſten des Staates und können daher
nur noch als Kaufloſe d. h. gegen Nachzahlung
der bereits gezogenen Klaſſen erworben
werden.

Selbſtmordverſuch. Der „Korreſpond.“
berichtet: Dieſer Tage hatte ſich in der
Clobigkauerſtraße hierſelbſt ein junger Bau
techniker vor der Wohnung ſeiner Eltern
mittels eines Revolvers tödtlich verwundet.
Was den Unglücklichen zu dieſem ſeine An-
gehörigen tief betrübenden Schritte bewogen
hat, iſt nicht bekannt geworden.

Vermiſchtes.
Eiſenach, 7. Sept. Am Ufer des Sees

in Wilhemsthal wurde die Leiche eines jungen
Mannes aufgefunden. Es wurde feſtgeſtellt, daß
der Todte ein junger Bankbeamter aus Gotha Namens
Ortleb iſt. Heute wird der Unglückliche an ſeinem
20. Geburttsage beerdigt. Das Motiv der That
iſt der zwei Tage vorher erfolgte Selbſtmord ſeines
Vaters, des Korrektors Ortleb in Gotha. Der Tod
des Vaters hat den Sohn ſo tief ergriffen, daß auch
er ſeinem Leben freiwillig ein Ende gemacht hat.

Zeitgemäße Betrachtungen.

„„Der Kampf mit dem Drachen“.
Es liegt die Welt ſeit alter Zeit im

Kampfe mit dem Drachen, drum war auch
Sigfried ſchon bereit den Lindwurm todt
zu machen! Er ſtieß ſein Schwert dem Un-
gethüm ſehr unſanft in den Rachen
und rief energiſch: Raus mit ihm, wir
brauchen keinen Drachen! Das war von
Sigfried gut gemeint, wir ſind ihm ſehr
verbunden, doch trotzdem iſt der böſe Feind

nicht aus der Welt verſchwunden. Er
ſpukt noch fort, er iſt nicht todt, der
Drache lebt noch heute, er bringt viel
Sorge und viel Noth und ffchreckt die
guten Leute! Der Drache ſchürte Mord
und Brand auch in den jüngſten Tagen.

Jung Sigfried, nimm dein Schwert zur
Hand, du mußt ihn niederſchlagen,
jung Deutſchand zögert nimmermehr dem
Rufe Ehr' zu machen, nun zieh'n die
Schiffe über's Meer zum Kampfe mit dem
Drachen! Mit böſer Liſt liegt fort und
fort der Drach' auf ſeinem Poſten, er
ſchreckt uns hier, er ſchreckt uns dort, nicht
nur im fernen Oſten! Manch Einer bleibt ganz
ſtill zu Haus und doch, es iſt zum Lachen

er ſitzt ganz tief im Sturmgebraus
im Kampfe mit dem Drachen! Der So-
krates in alter Zeit ward auch des Drachens
Beute, verzeiht ihr Damen weit und breit,

Hausdrachen giebt's noch heute! Wenn
Frau und Schwieger unverhofft ihm heiß
die Hölle machen, dann liegt der beſte
Gatte oft im Kampf mit Zopf und Drachen.

Der Drache wird mitunter auch leicht-
ſinnig herbeſchworen. Manch' Wackrer ſitzt
nach Zecherbrauch beim Weine traumver-
loren, er ſingt die ganze liebe Nacht
die urfidelſten Sachen, und andern Tags,
wenn er erwacht, dann kämpft er mit dem
Drachen! Der Sommer flieht, der Herbſt
beginnt, ſchon ſtreckt er aus die Fühler
und über Stoppeln weht der Wind mit
jedem Tage kühler. Die Jugend draußen
tummelt ſich der „Drachen“ ſteigt in Maſſen;

manch Alter ſeufzt, ach könnt auch ich den
meinen ſteigen laſſen! Jung Siegfried war ein
ganzer Held, der Drache hat's empfunden,

doch iſt er trotzdem von der Welt noch
immer nicht verſchwunden, bald ſitzt er
hier, bald pfaucht er dort und reizt die
kühnen Streiter, doch bleibt er uns vom
Hauſe fort, dann iſt's uns lieb!

Ernſt Heiter.

Wetterbericht des Kreisblattes.
9. September: Wolkig bei faſt normaler Tem

peratur. Kühle Winde.
10. September: Meiſt heiter, wärmer. Strich-

weiſe Gewitterregen.

Aus dem Geſchäftsverkehr.
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